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Selbstinszenierung von Person und Parteiprogramm gewichen. Alles ist PR, jeder 
Satz Imagepflege; allenfalls winzige Gemeinsamkeiten über vermeintliche Gräben 
hinweg werden konziliant zugestanden. Wenn schon der Alltag im Parlament The-
ater ist, wie kann dann erst die Polit-Talkshow eine echte „Form demokratischer 
Öffentlichkeit“ sein? Dieser Frage geht Steffen Eisentraut in aller Ruhe und Prä-
zision nach. Zunächst legt er mit einem geschichtlichen Abriss des Fernseh-Talks 
und seiner Politisierung sowie den Perspektiven der Produzenten, Teilnehmer und 
Rezipienten das Werkzeug zurecht. Dann stellt er die entscheidende Frage: Sind 
Polit-Talks „moderne Agora der Öffentlichkeit oder falsches Plebiszit“ (S.42f.)? 
Die konkrete Analyse der Formate Sabine Christiansen und Hart aber fair mün-
det schließlich in einer moderaten Antwort: Jein. Sabine Christiansen wird als 
überdramatisierende, zuspitzende, populistische und klüngelhaft immer die glei-
chen Gäste bevorzugende Show bewertet, während Hart aber fair dafür sorge, 
komplexe politische Diskurse einem breiten Publikum ein wenig begreiflicher zu 
machen. Interessant ist, wie genau dieses Urteil herausgearbeitet wird. Hier lässt 
sich anhand des analytischen Teils sehr schön das Handwerkszeug medienwissen-
schaftlicher Betrachtung erlernen; das genaue Hinsehen. Was bewirken Sitzord-
nung und Farbgebung einer Sendung? Wie wird moderiert und wie mit Einspielern 
gearbeitet? Das Buch seziert die TV-Formate Einstellung für Einstellung, schreibt 
jedem Element seine Bedeutung zu und macht den Lesern klar, dass bereits der 
Unterschied zwischen einer wild schwenkenden und einer zuhörenden Kamera 
große Auswirkungen haben kann. Unterm Strich werden die Möglichkeiten der 
medialen Verarbeitung politischer Debatten weit optimistischer bewertet, als die 
Kulturkritiker der Achse Adorno-Habermas-Postman es jemals gutheißen würden. 
Ob das tatsächlich berechtigt ist oder man dem Endverbraucher im Sinne wahrer 
Aufklärung nicht doch lieber die ganze Komplexität der Probleme zumuten sollte, 
steht auf einem anderen Blatt.
Oliver Uschmann (Ascheberg)
Klaus-Dieter Felsmann (Hg.):  
Der Rezipient im Spannungsfeld von Zeit und Medien
München: kopaed 2008, 160 S., ISBN 978-3-86736-011-1, € 11,80
Die Buckower Mediengespräche sind eine jährliche Veranstaltung für Multipli-
katoren der Medienlandschaft und entstanden ursprünglich aus einem Treffen 
der Landesbildstellen. Der Schwerpunkt liegt bei den Gesprächen dabei nicht 
nur auf einem wissenschaftlichen Austausch, sondern sie sollen vielmehr eine 
Plattform bieten, auf der sich Medienschaffende, -pädagogen, -wissenschaftler 
und Entscheidungsträger aus Politik und Wirtschaft austauschen können. Der 
Publizist und Filmjournalist Klaus-Dieter Felsmann hat die Beiträge der Bucko-
wer Mediengespräche 2007 wieder in einem Band zusammengestellt, der einen 
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Überblick über die Diskussion zum Thema „Der Rezipient im Spannungsfeld von 
Zeit und Medien“ bietet.
Das Spannungsfeld, das im Titel genannt wird und alle Beiträge strukturiert, 
ist das Gefühl von Beschleunigung und Zeitmangel auf der Seite des Rezipienten 
einerseits und das zunehmende Medienangebot andererseits. Ein Mehr an medi-
alen Möglichkeiten trifft also auf ein immer Weniger an subjektiver Zeit. Was 
alle Beiträge in diesem Kontext betonen, ist die Rolle einer Medienbildung, die 
den Einzelnen befähigen kann, sinnvoll für sich selbst eine Auswahl zu treffen 
und damit das zu werden, was Günther Schatter in seinem Beitrag „zeitsouverän“ 
(S.54) nennt. Zentral hierbei ist die historische Entwicklung hin zu interaktiven 
Medien, die eine Auswahl des Rezipienten in einem eigenen Zeitrhythmus zulas-
sen und die daher in vielen der Beiträge eine Rolle spielen.
Die Texte sind in drei übergeordnete Abschnitte geteilt, die mit „Phänomen 
Zeit“, „Zeit und Medien“ und „Zeit und Subjekt“ überschrieben sind. Im ersten 
Teil wird mit einem medienhistorischen und medientheoretischen Schwerpunkt 
beleuchtet, was Zeit ist und wie sie gemessen wird (Thomas Macho) und wie Zeit 
vom Gehirn verarbeitet wird (Alexander Grau). Beschleunigung als Phänomen 
der Moderne (Franz Josef Röll) und der Umgang mit dieser Beschleunigung bei 
gleichzeitiger Zunahme an medialem Angebot (Günther Schatter) schließen an 
diese grundsätzlichen Überlegungen an.
Der zweite Teil setzt den Schwerpunkt auf Mediennutzung zwischen Mög-
lichkeit und Notwendigkeit. Die Fähigkeit zu selektieren und selbständig zu ent-
schleunigen betont in diesem Zusammenhang Ralf Lankau, während Lothar Mikos 
anhand von Mediengenerationen analysiert, wie mediale Veränderungen die per-
sönliche Biografie und damit automatisch auch die Mediennutzung prägen. Einen 
medienpädagogischen Blickwinkel nehmen die folgenden drei Beiträge ein, wenn 
sie begrifflich Medienkompetenz und Medienbildung abgrenzen (Bernd Schorb), 
für das Kino als Ort plädieren, an dem man freiwillig auf die ständige Selbstse-
lektion verzichten kann (Gudrun Sommer) oder die literarische Darstellung von 
Beschleunigung und medialen Entwicklungen untersuchen (Paul D. Bartsch).
Der letzte Abschnitt zu Zeit und Subjekt schließlich fokussiert den Rezipienten 
selbst und die Fähigkeiten und Selektionskriterien, über die er verfügen muss, um 
sinnvoll und zeitsouverän aus dem Angebot wählen zu können. Stefan Haupt geht 
es dabei um die Rolle von Werten und Gesetzen, die die Kategorien der bewussten 
Auswahl bilden, während es Ingrid Geretschlaeger um die Medienkompetenzför-
derung geht, die es dem Einzelnen ermöglicht, die eigene Zeit im Umgang mit 
Medien zu nutzen. Im Anschluss stellt Ronald Linder außerschulische Medien-
bildung und Anita Leyh die Rolle von Podcasts bei der Wissensvermittlung dar. 
Die letzten drei Beiträge ergänzen diesen medienpädagogischen Blickwinkel in 
der Darstellung der Rolle von Filmen in der Schule (Stephan J. Mitterwieser), 
dem Zusammenhang von Medienbildung und Zeitmanagement (Friedemann 
Schuchardt) und einem kurzen Essay zu Zeitmangel und dessen Strukturierung 
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und Management (Margret Albers).
Begleitet werden die Beiträge von einem Essay von Martin Widmer und einer 
Fotogeschichte, die in diesem Band das Thema Zeit aufgreift und alte, nicht mehr 
genutzte Tankstellen zeigt. Diese Gebäude, die sich einer alternativen Nutzung 
größtenteils entziehen, interpretiert der Herausgeber Klaus-Dieter Felsmann als 
„Denk-mäler“ (S.11), die unser Gefühl von Zeitdruck, ständiger Beschleunigung 
und konstanter Entwicklung kritisch kommentieren.
Störend an dem Band ist allerdings die fehlende formale Kohärenz zwischen 
den einzelnen Beiträgen: unterschiedliche Fußnotenzählungen und Bibliografien 
sowie unterschiedliche Formatierungen bei Absätzen erschweren eine schnelle 
Orientierung.
Mit seiner Sammlung unterschiedlicher Blickwinkel bietet der Band eine 
interessante Anregung zu einer Auseinandersetzung mit dem Phänomen Zeit, 
Zeitmangel und Informationsflut. 
Sarah Heinz (Passau)
Dietrich Helms, Thomas Phleps (Hg.): No Time for Losers.  
Charts, Listen und andere Kanonisierungen in der populären Musik
Bielefeld: Transcript 2008, (Reihe Beiträge zur Popularmusikforschung,  
Bd. 36), 178 S., ISBN 978-3-89942-983-1, € 17,80 
Wer populäre Musiken für Alltagswaren ansieht, die auf den Markt kommen, eine 
gewisse Verwertungszeit haben und dann wieder verschwinden, würde eine der 
grundlegenden Tatsachen der Kulturindustrie geltend machen –  die Angewiesen-
heit kultur-industrieller Waren auf übersichtliche und kalkulierbare Verwertungs-
ketten. Er würde aber den seit Jahrzehnten anhaltenden und auch ökonomisch 
höchst interessanten Trend übersehen, dass es eine Vielzahl von Versuchen gibt, 
aus dem Strom der immer-neuen (und doch so wiedererkennbaren) Produkte die 
‚Klassiker’ herauszuschälen, sie in Listen anzuordnen und so auch das Populär-
kulturelle in eine ‚Geschichte der populären Formen’ zu transformieren, wie sie 
die Produkte der Hochkultur seit Jahrhunderten begleitet hat. Kanones haben in 
den letzten Jahren in allen Bereichen des Kulturellen erneute Aufmerksamkeit 
auf sich gezogen (in der Literatur ebenso wie z.B. im Film), als gelte es, in einem 
sich beschleunigenden Kulturbetrieb nicht nur Kriterien für Qualität aufzustellen, 
sondern auch Werklisten zu kompilieren, die wie ein Vademecum das verzeichnen, 
was der ‚gebildete Rezipient’ kennen sollte. Ein solches Bemühen mag auch die 
Populärmusik erfasst haben (in diversen Listen der wichtigsten Alben, Songs und 
Interpreten). Doch die ‚innere Historisierung’ des Feldes geht viel weiter, das zeigt 
der vorliegende Band schnell, weil auch Radiosender, die ein ‚Retroprogramm’ 
versenden, oder Plattenlabels, die oft vielbändige Kompilationen wie „Die bes-
